AufrECHT

Ein Gottesdienst (nicht nur) zur Faschingszeit

Bei dem untenstehenden Entwurf handelt es sich um Vorschläge und Ideen, 

die als Anregungen, als Impulse, als Ganzes oder als Baukastenteile verwendet werden können. 

Viel Freude damit und Segen!


Musik

Begrüßung

Herzlich willkommen! Schön, dass ihr da seid. 

Ich begrüß euch zum Gottesdienst heute Morgen/Abend. 

(ggf. Hinweis auf Fasching und/oder Themenwoche)
Wir sind da. Und unser Gott ist da.

Gott segne unsere Gemeinschaft mit ihm und miteinander. 

In seinem Namen feiern wir, im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen

Zu ihm dürfen wir kommen, wie wir sind und mit allem, was wir mitgebracht haben. Wie gut!

Lasst uns gemeinsam singen: Herr, ich komme zu dir, und ich steh vor dir so, wie ich bin.
Lied 




Herr, ich komme zu dir (Feiert Jesus 2; Lieder zwischen Himmel und Erde) oder
Ich sing dir mein Lied (EGplus)
Psalm


Aus einer Übertragung von Psalm 139 nach Peter Spangenberg 
Großer Gott,

mein Herz und meine Seele liegen offen vor Dir.

Du kennst mich durch und durch. 

Du begleitest meinen Alltag,

du siehst, wenn ich sitze oder aufstehe;

du verstehst mich, 

wenn ich nachdenke oder grüble;

wenn ich unterwegs bin oder irgendwo liege,

um mich auszuruhen: 

Du begleitest mich.

Nichts, was ich sage, ist Dir, Gott, unbekannt. 

Du umwebst mich mit deiner liebenden Kraft,

du umsorgst mich mit deiner haltenden Hand.

Ich bin dir so dankbar, dass mein Leben ein Wunder ist, 

ein Geschenk aus deiner Hand. 

Das habe ich begriffen.

Meine Zeit ist bei dir verzeichnet, jeder Augenblick. 

Obwohl ich dich, Gott, nicht fasse, 

wie ich auch die Tropfen im Meer nicht zählen kann, 

weiß ich doch eines genau: 

Ich bin immer bei dir geborgen.

Nimm meine Zeit in deine Hand, bis ich am Ziel bin.

Ggf. Gloria (z.B. EGplus 47)
Gebet 

Unser Gott, wir loben dich und danken dir dafür, dass du ein Gott bist, der uns sieht, der uns liebt, der uns begleitet. Ob wir jung an Jahren oder altgeworden sind. Ob es uns froh und leicht um´s Herz ist oder wir vielleicht traurig und bedrückt sind. Ob wir uns schuldig fühlen, Zweifel haben oder ob wir vor Selbstbewusstsein und Kraft strotzen. Ob erfüllt oder auf der Suche. Oder irgendetwas mittendrin.
Wir alle sind hier bei dir. Mit all dem, was wir mitgebracht haben. Wir bitten dich: Segne uns, heile uns, wo wir es brauchen, und lass unsere Herzen und Sinne weit offen sein für dich. Nimm fort, was uns hindert. Wir suchen deine Nähe.

Lied

Wir suchen deine Nähe (Feiert Jesus 3) oder

Da wohnt ein Sehnen (EGplus)

Biblische Zusage
Gott spricht: „Berge mögen einstürzen und Hügel wanken, aber meine Liebe zu dir wird nie erschüttert, und mein Friedensbund mit dir wird niemals wanken. Das verspreche ich, der Herr, der dich liebt!“ (Jesaja 54,10)
Lied

Hab Dank von Herzen, Herr (Feiert Jesus 1; Lieder zwischen Himmel und Erde) oder

Du bleibst an meiner Seite (Feiert Jesus 2)
Lesung

Lukas 13,10ff (Die Heilung einer verkrümmten Frau am Sabbat)
Ggf. Glaubensbekenntnis

Lied

Eingeladen zum Fest des Glaubens (EGplus) oder


Lege deine Sorgen nieder (Feiert Jesus 4)
Ggf. Theater (s. Anlage)
Kurze Instrumentalmusik

Predigt (s.u.)
Lied 

Lobe den Herrn, meine Seele (EGplus)

ggf. Offene Zeit mit Stationen (incl. Einleitung und Abschluss) 

Angebot der persönlichen Segnung; Gebetsstation mit Steinen und Kerzen o.ä.

oder Gebet
Manchmal, Gott, tut es gut, in die Haut eines anderen zu schlüpfen, eine Maske aufzusetzen, 
um von anderen anders gesehen zu werden.

Es kann sogar Freude bringen, wenn wir es freiwillig tun.

Was aber ist mit denen, die es tun müssen?

Wir denken an die Menschen, die von anderen nicht anerkannt werden, weil sie zu schwach sind,

um sich durchzusetzen in einer Gesellschaft, in der nur Stärke zählt, 
in der nur nach Erfolgen gefragt wird und die Gewinner den Ton angeben.

Lass sie spüren, dass sie vor dir sein und bleiben dürfen, die sie sind, 
und dass sie sich vor dir nicht verstecken müssen.

Wir denken an Menschen, die von anderen gemieden werden,
weil sie nicht so leben wollen,

wie es gängigen Normen und allgemeinen Erwartungen entspricht.

Wir denken an Menschen, die sich vor anderen schämen, weil sie arm sind oder krank 

oder weil sie den Herausforderungen unserer Zeit nicht mehr gewachsen sind.

Lass sie spüren, dass sie vor dir sein und bleiben dürfen, die sie sind, 
und dass sie sich vor dir nicht verstecken müssen.

Es sind so viele, die sich vor Anderen verkleiden, verstecken, verstellen müssen.

Manchmal sind wir selbst die Anderen.

Dabei sehnen wir selbst uns doch nach Menschen, die uns annehmen, wie wir sind: 

Manchmal unsicher, verwundbar, ängstlich, traurig.

Wie gut, dass dein Blick auf uns ein Blick der Liebe ist. 

Das gibt uns immer wieder Kraft, um aufrecht und echt unsere Wege zu gehen. 

Hilf uns, durch deine Liebe unsere Mitmenschen so zu sehen und anzunehmen, wie sie sind 

und sie nicht durch Berührungsängste, durch Vorurteile oder Überheblichkeit dazu zu bringenzwingen sich vor uns zu verstecken.

Gib, Gott, dass jeder - nicht nur vor dir, sondern auch vor uns- so sein kann und darf, wie er ist.
(Nach: „Neue Gebete für den Gottesdienst IV“ von Eckhard Herrmann)
Vaterunser (gesungen oder gesprochen)

Infos und Einladungen 
Lied
Mögen sich die Wege (EGPlus) oder 
Weise uns den Weg (EGplus)
Segen

Musik

Predigt 

Ihr Lieben, sie ist wieder da, die Zeit der Masken und Kostüme. Vielerorts wird es bunt und jeck. Und nicht wenige genießen es, sich zu verkleiden und je nach Geschmack in eine lustige, gruselige oder heldenhafte Rolle zu schlüpfen - zumindest für einen Tag oder einen Abend. Ist sie vorüber, die fünfte Jahreszeit, wird die Verkleidung wieder eingelagert. Das echte Leben wartet - mit seinen ganz alltäglichen Herausforderungen. Manch einer würde sich wohl auch hierfür an gewissen Tagen eine Maske wünschen, hinter der er sein wahres Gesicht – sein ängstliches, trauriges, müdes oder einsames Gesicht – mal verstecken kann. Und stellt euch mal vor, es gäbe tatsächlich an der nächsten Ecke einen Laden mit Masken für jede Gelegenheit im Angebot! Ähnlich wie eben im Theaterstück. Welche Maske oder welches Kostüm würdest du dir aussuchen? Welches ich selbst? 
„Ich bin stark“, das ist wohl die beliebteste aller Maskeraden. In ganz unterschiedlichen Ausformungen. Und das ist auch kein Wunder, wir leben in einer Zeit und Gesellschaft, in der es offensichtlich erwartet wird, keine Schwäche zu zeigen. Allzeit aufrecht! Auch wenn es in echt ganz anders aussieht hinter der Fassade. 
Es gibt Situationen, da kann sie uns helfen, diese Maske. Bedenklich wird es, wenn ich sie nur noch trage, immerzu, vor meinen Arbeitskollegen, vor meinen Kindern, meinem Partner und sogar vor mir selber. 
Wenn ich mein wahres, echtes Gesicht gar nicht mehr zeigen kann und wenn ich mich derart und häufig verstelle, dass es zum Krampf wird, dann droh ich mich zu verlieren. Dann weiß ich irgendwann schlimmstenfalls nicht mehr, wer ich bin. Dann weiß ich selber nicht mehr, was echt ist.

Bald schon ist Aschermittwoch. Vielleicht kann das eine Chance sein, nicht nur die Faschingsmasken abzulegen, sondern auch über die anderen nachzudenken und sie immer öfter mal beiseite zu legen.  Möglicherweise werden wir merken: Es ist gar nicht so schlimm. Ich hoffe sogar, wir werden erstaunt sein, wie viel Menschen da sind, die die Echtheit und Offenheit schätzen. Die uns verstehen und akzeptieren nicht nur obwohl, sondern gerade weil wir ohne Maske dastehen. 
Es braucht Freiräume, in denen wir und andere einmal die Masken ablegen können - um aufzuatmen, um wirklich zu sich selbst zu kommen, um frei zu sein. Wie wohltuend ist es, wenn wir Freunde haben oder eine Familie, vor denen wir zeigen können, wie es uns gerade ums Herz ist, die uns annehmen und lieben auch mit unseren Macken und Launen und allen möglichen Gefühlen, die wir nicht verstecken. Wir können uns fallen lassen, um anschließend aufrecht weiterzugehen.

In einem Text von Tobias Brocher, Psychoanalytiker und Psychologe, heißt es: 

Ich mache den Eindruck, als sei ich umgänglich, als sei alles sonnig und heiter in mir, innen wie außen … und als könne ich über alles bestimmen, so als brauchte ich niemanden. Aber glaube mir nicht! Mein Äußeres mag sicher erscheinen, aber es ist eine Maske. Darunter ist nichts Entsprechendes. Darunter bin ich, wie ich wirklich bin: verwirrt, voller Furcht und alleine. Aber ich verberge das. Ich möchte nicht, dass es irgendjemand merkt. Beim bloßen Gedanken an meine Schwäche bekomme ich Panik und fürchte mich davor, mich anderen überhaupt auszusetzen. Gerade deshalb erfinde ich verzweifelt Masken, hinter denen ich mich verbergen kann: eine lässige, kluge Fassade, die mir hilft, etwas vorzutäuschen, die mich vor dem wissenden Blick sichert, der mich erkennen würde. Dabei wäre dieser Blick gerade meine Rettung. Und ich weiß es. Wenn er verbunden wäre mit Angenommen werden, mit Liebe. Das ist Einzige, das mir Sicherheit geben würde, die ich mir selbst nicht geben kann, dass ich wirklich etwas wert bin.

(Aus "Von der Schwierigkeit zu lieben, Maßstäbe des Menschlichen" von Tobias Brocher)

„Und ich weiß es. Wenn er verbunden wäre mit Angenommenwerden, mit Liebe. Das Einzige, das mir Sicherheit geben würde, dass ich mir selbst nicht geben kann: dass ich wirklich etwas wert bin.“ Und ich ergänze: Das würde mich frei machen. Mich aufrecht und echt dastehen lassen. Mich heil machen.

Wie war das bei der Frau, von der wir in der Lesung eben gehört haben? Sie hat zwar keine Maske getragen, aber irgendetwas war in ihrem Leben passiert, dass sie ihr Gesicht nicht zeigen konnte. Die Bibel sagt, sie hatte einen bösen Geist in sich, der sie krank machte. „Die gekrümmte Frau“ wird sie genannt. 

Ich stelle mir vor: Es war eine große Last, die so schwer auf ihren Schultern lag, so dass sie innerlich wie äußerlich ganz gebeugt durch´s Leben ging. Und tief in ihr gab es den Wunsch, mit all dem, was sie drückte, angenommen zu werden. Und angesehen zu werden von einem freundlichen Gesicht. „So aber“, mag sie gedacht haben, „wie es um mich steht, will mich keiner sehen, das hält doch keiner aus.“ Sie spürte ja auch die Ablehnung und das auf Distanzgehen der anderen. Und so blickte sie lieber zu Boden, verbarg ihr Gesicht. Bis sie ganz krumm geworden war und verbogen. Aufrecht stehen, zu sich selber stehen, so wie sie war, mit dem Unheil- und Leidvollen, was da in ihr war, das war ihr nicht möglich. 
Der Wendepunkt in ihrem Leben tritt da ein, wo einer ihr ins Gesicht sehen möchte. Jesus. Er lässt sich nicht aufhalten von Krankheiten und Schwächen. Und nicht von Vorurteilen der anderen und Schubladendenken. Auch nicht von einem Verhaltensethos, das keinen Sinn macht (Kranke am Sabbat heilen ist verboten!). 

Er weiß um die Geschichte der kranken Frau. Und wo sie womöglich keine Zuversicht mehr hatte, hat er Hoffnung. Für sie.
Wie hieß es im Text: „Als aber Jesus sie sah, rief er sie zu sich und sprach zu ihr: Frau, du bist erlöst von deiner Krankheit! Und legte die Hände auf sie; und sogleich richtete sie sich auf und pries Gott.“ (Lutherübersetzung)
Jesus sieht diese Frau! Sieht sie an mit einem Blick, in dem Annahme und Liebe steckt. Er sieht, dass sie Heilung braucht, körperlich wie seelisch. Und so nimmt er mit ihr Kontakt auf, ruft sie. Und die Kranke, sie wagt Schritte auf ihn zu. Vielleicht hat sich ein kleiner Hoffnungsspalt in ihr geöffnet. Der böse Geist, von dem es heiß, dass er in ihr war, hatte sie ja doch nicht vollends in Beschlag genommen. 
Ihr Blick jedoch ist immer noch Richtung Boden gerichtet. Nicht geradeaus, in die Augen ihres Gegenübers Jesus. Sie braucht Hilfe, um das zu schaffen. Und die bekommt sie. Es ist diese Liebe und Annahme, es ist die Berührung, die die Kranke heilen.
Der gekrümmte Körper richtet sich auf, sieht das freundliche Gesicht Jesu und die Seele fängt – nun gelöst von dem, was war - sofort an, Gott zu loben und zu danken. Die ehemals gebeugte und in sich verkrümmte Frau hat wieder zu sich selbst und zu Gott gefunden. Aufrecht und echt kann sie ihren Weg gehen.

Ihr Lieben heute Morgen/Abend, vielleicht kennt ihr das in ähnlicher Weise: Schwere Lasten zu tragen, die gefühlt zentnerschwer auf den Schultern liegen. Das Leiden unter Schwächen und Unzulänglichkeiten, unter Einsamkeit oder Traurigkeit, unter Scham und Schuld oder einer anderen Last. Manches Schwere kann einen richtiggehend beugen, kann dazu führen, dass wir uns zu verlieren drohen oder wir nicht mehr zu uns stehen mögen. Und manchmal wollen wir unser wahres Gesicht am liebsten verstecken. 

Ich bin davon überzeugt: Wer wir auch sind und was wir mit uns herumtragen, wir sind genau wie die Frau in der Geschichte in Gottes Augen unglaublich wertvoll, Gottes Blickes würdig. Mögen wir gebeugt durchs Leben gehen oder viele Masken tragen. Gott sieht uns an - mit einem Blick voller Annahme. Er schaut uns ins Gesicht, wie es ist, und ins Herz, mit allem, was darinnen ist – und seine Augen sind dabei voller Liebe. Er sieht uns, wie wir sind und wie wir sein können.

Ja, auch uns, dir und mir, gilt die Zusage und die Einladung: „Ich sehe dich. Ich liebe dich. Ich will dich heilen, wo du es brauchst. Ich will dich aufrichten.“ Wir brauchen uns vor Gott nicht verstecken. Sondern dürfen vor ihm stehen, wie wir sind. Wertvoll. Aufrecht und echt! Amen
